
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 34

Artikel: Das eidgenössische Trachtenfest in Zürich

Autor: Strahm

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648312

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648312
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


938 Sie S e r n e r 2B o ch e 37r. 34

£)«§ ctbgctiofftfcße Srachtcnfeff in Buttel)
(£ttt ©t>reiita^ für bte Heimat.

3m 3abre 1891 norf) gab ein ©Ifäffer Sefucßer ber 2Suit=

besfeier, ber in Schropa unb 21Itborf ooltsfunbliche Srachten»
ftnbien au machen hoffte, feiner nicbt geringen ©nttäufchung
über bas faft ootlftänbige gehlen eigentümlicher unb malerifcher
Solfstrachten in ber 3nnerfd)roeia recbt lebhaften 2lusbrucf.
2Benn er, nach nunmehr faft einem halben 3ahrhunbert, bas
Xradjtenfeft in Zürich hätte befuchen tonnen, märe er beftimmt
anberen Sinnes geworben. llnfere fchweiaerifcben Solfstrachten
haben eine SBieberauferftehung gefeiert, bie wohl gum allerer»
freutichften gerechnet werben barf, roas bobenftänöiges Schwei»
gertum in ben lebten 3ahraehnten heroorgebracht hat. Broar ift
bie Xracht gerabe im Sernbiet nie außer Srauch geformten.
Selbftbewußter Sauernftola hat bem oon ©Itern unb ©roß»
eitern übernommenen geft» unb ©ßrenfteib immer bie Xreue
b ernährt.

3nsbefonbere hat fich ber bernifctje f)eimatfchutj immer
toieber für bie Serbreitung unb Seubelebung bes Xrachtenge»
baut en s eingelebt, unb bie Serbieitfte oon Pfarrer Wülfer in
ßaugttau, Water Subolf Wüttger unb ©mannet griebli um bie
Xracbtettbewegutig fotien hier nicht unenoähnt bleiben, utnfo»
mehr .als bies heute auftänbigenorts oolifommen in Sergeffen»
heit geraten 3« fein fcheint. 2lurb für biefe Sorfämpfer bebeutete
bas Sradjtenfeft in Zürich einen ©brentag.

Ber SBunfch bes Obmanns ber Scßroeia. Xrad)tenoereini»
gung, Sr. ßaur, es möchten nur Brachten gegeigt roerben, roie

matt fie roirfticb trägt nnb Sonntags ober SSerftags anch tragen
f ann, ift faft reftlos befolgt roorben. Wan faß feine „Koftii»
mierten" nnb bie wenigen hiftorifchen Brachten orbneten fich in
ihren ©ruppen gwanglos unb felbftoerftänbtid) ein. 2Bas wirf»
liehe Wasferabe toar grünbete fich auf alten noch befteßenben
Solfsbraud), roie bie St>lt»efter=©hläufe, 2Bilbtna unb ÏBiibrotjb
ufro. ©s roar ausnahmslos echtes Solfsgut unb überliefertes
Srauchtum, roas aur Sarftellung gelangte.

Sie Kantone folgten einanber nach ihrem ©intritt in bie
©ibgenoffenfehaft. Zürich, als ©aftgeber, marfchierte am Schluß.
Ser 3ug ronrbe eröffnet bareß 25 Saare in ben Xradüett aller
Kantone unb ifalbfantone mit ben Stbnbesbannern. Sann
folgten bie gnnerfchroeiaer, unter ihnen eine ©ruppe oon biref»
ten Sachfomttten aus jenen Sauerngefchlechtern, bie 1291 ben
eroigen Sunb befeßworett hatten, llnwiltfürtich fommt einem
babei ber Stamm jener Sergfiefer in ber ßanbesausftellung in
ben Sinn, beffen 3ahrringe im Kernhola bis in bie 3eit ber
©rünbung ber ©ibgenoffenfehaft unb noch weiter aurücfreichen,
unb man fpiirt, baß auf unferem Soben anberes ftolg roächft,
als in ben rafch in bie f)öbe gefchofferten Krautftengeln mober»
ner „2lucb»3emofratien". 2Bo in alter 2Be(t, fo barf man mit
berechtigtem Stola fragen, eriftiert eine f o l c£) e lebenbige Sra»
bition nnb eine fofeße ungebrochene Kontinuität bes hiftorifchen
unb politifchen Seroußtfeins? 2ßas mehr als ein halbes 3ahr»
taufenb alten Stürmen getroßt hat ift feftoerronrgelt; basfelbe
f)ola, basfelbe Stut unb berfetbe freie unb unbeugfame ©eift!
Biefe lleberaettgung gab feßon utifere ßnupenfeier, unb ttttoer»
minbert nun auch bas Xrachtenfeft.

Wacßtoolf riiefte ber Kanton Sern auf. Wit 1300 Seih
nehmern in gefttags» unb Sßerftagstracht, gemäß bem ßeit»
fpruch: „Särnerlanb am Sunntig unb am Wärchtig", ber fchon

feineraeit im aroeiten Särnbiitfcbfeft 00m Sommer 1924 bie
Seoife geroefen roar. Sie einaetnen Srachtengruppen ber oer»
fcbieöenen Drtfcbaften, aum Seil erfenntfirh an ben laabfchaft=
liehen Sonberformen, aum Seit bloß burd) bie oerfchiebeuett,
aber innerhalb berfelbett ©ruppe gleichartigen Slumenfträuße,
reihten fich roie bie ©lieber einer prächtigen Kette.

Ser feierliche ©rnft ber gefttracht gab bem ©anaen eine he»

fonbere Sote. Wit Serrounberung fonnte man bemerfen, roie

roenig fich im ©runbe innerhalb bes Kantons bie lanbfchaftlichen
Serfchiebenheiten in ber Sracht ausprägen. Sa roaren einmal
bie Sarianteu ber Sefttracht felbft, — bie ©hittelhrüftli unb bie
Xfchöptitracbt, — bann bie fchlicht unb altertümlich roirfenben
prachtoolten fiaslitoler, banehen bie überaus gli'tcflichen 9feu=

fchöpfungen Ovitbolf Wüngers: bie abgeänberte gefttracht unb
oor allem bie ebenfo fleibfamen roie praftifchen 2öerftagstrad)=
ten, bie mit ihrem ßichtblau unb ben heiteren Sarben neben
bem frohen ©etbWot ber Sreuöenberger bem fonft uorherrfchen=
ben Sd>roara=2Beiß ber Sefttradjt befonberen ©lana oerliehen.
Wehr Wonnigfaltigfeit in Sorben unb Sormen aeigte ber 3ura,
beffen Srachten größtenteils gtüd'tirbe Serbinbungen oon hiftori^
fdren unb erneuerten Setails aufroeifen.

Saß Sern hei feinen faft 700,000 ©inroohnern unb feiner
guten Srachtentrabition ben ftauptanteil aum Ilmaug ftelten
mußte, roar ohne weiteres Nar; baß aber fooiele außerfantonale
Sernertrachten in Sürid) nodj hinaufamen, mußte auerft über»

rafchen, — rourbe aber begreiflich, roenn man fid) oergegen»
roärtigte, baß es über 325,000 außerhalb bes Kautons roobnen»
be Serner gibt, bie aufammen mehr als ben oierteu Seil ber
fchroeiaerifdjen ©efamtbeoölferung ausmachen, ©roße 21ehnlich=

feit mit ber Sernertracht aeigen 'beifpielsroeife außerbem bie

Sreiburger»Seelänber unb bie 2targauer=Serner, bie beroeifen,
baß ber ©influß ber Sernertracht über bie Kantonsgrenaeu
hinausreicht, unb bie alten Kantonsgrenaen, roie im 21argnu,
noch heute teilroeife in ben Srachten fortleben. Sogar ein
Zürcher Serichterftatter oermerfte bies gana richtig als er
fchrieb, baß man babei gefpiirt hätte, baß bas alte Sern einft
ein ftolaer Staat für fich geroefen fei!

Dtoch oieles roäre au fagen oon ben urchigen ©retjeraer
Sennen, ben rounberoollen ernften Sünbnern, ben eblen ©m
gabinern, ben frobmiitigen lebhaften Seffinern in ihren ehr»

lidjen, allen Sirtefana oerachtenben Selbftgefponnenen, ben
echten, urtümlichen iWallifern, ben fingenben, flingenben
2Baabttänbern, ©enfern unb Sreihurgern, unter benen 21bbc

Sooet felbft mitmarfefnerte. Unb manches 2luge ftrahlte heller,
roenn bas „Là haut sur la montagne immer unb immer
toieber oon ben fangesfrohen SSeftfchroeiaern erflang.

lleberhaupt ber ©efang! ©efitngen rourbe für ein Srachten»
feft oiet au roenig. ©in Summer roar es gerabeau, roenn bie
Stechmitfifen mit ihrem internationalen Warßhgreuel, bie fchön»
ften Solfsroeifeu überfcbm'etterten. Unb es gab bereit über 20!
Wußte bas fein hei einem Srachtenfeft? Wobertt uniformierte
Slechmufif ift ein Segiefehler hei jebem Srachten» ober Koftiitn»
umaug. 2lußerbem toar es einfach brutal, roenn biefe Siech»
märfche in bie frohen ßieber hineinhämmerten, Sana» unb
Solfsmufif (es ift babei nur an bie ^anborgeler, bie ©eiger,
ffolabläfer, unb oor allem an bie originellen Seffiner Schilf»
flötenhfafer 31t erinnern) oolifommen oernichteten.

Bies roar aber auch ber eingige, bafür aber umfo obren»
fälligere Wißflang im gangen fo überaus gehaltooffen ttub froh»
miitigen 2?eft, oon bem nur gtt roiittfdjen ift, baß es ebenfo roie
alle anberen, bie Schiißen», Surner» unb Sängerfefte, gum htei»
benben, immer roieberfehrenben Seftanb gehören möge. Ba»
bitreh roäre bem, was in uitferen Särnbiitfchfeften oon 1922 unb
1924 nnb oor allem im großen Schroeigerifchen Srachtenumaug
ber ßanbroirtfchuftlichen 2(usftelfung oon 1925 in Sern fo oer»
heißungsoofl begonnen rourbe, eine roiirbige unb bauernbe
Sortfeßung hefdtieben. Bies roäre roohl ber fchönfte Banf, ber
nnferen f)eintatfchuß=Sorfämpfern erftattet werben fönnte: eine
Kuubgbung bes gangen Schroeigertanbes für feine ©igenart
unb futturelle Selbftänbigfeit, ein Seroeis ber Serbinbung aller
Seile unferes Solfes „gu einer tebenbigeu ©emeinfehaft oon
Wenfchen, bie nur bas eine trollen : bem ßanbe bienen unb
helfen, baß es fchön unb liebenswert unb uns allen immer
teurer werbe!" Strahm.
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Das eidgenössische Trachtenfest in Zürich
Ein Ehrentag für die Heimat.

Im Jahre 1891 noch gab ein Elsässer Besucher der Bun-
desfeier, der in Schwyz und Altdorf volkskundliche Trachten-
studien zu machen hoffte, seiner nicht geringen Enttäuschung
über das fast vollständige Fehlen eigentümlicher und malerischer
Volkstrachten in der Innerschweiz recht lebhaften Ausdruck.
Wenn er, nach nunmehr fast einem halben Jahrhundert, das

Trachtenfest in Zürich hätte besuchen können, wäre er bestimmt
anderen Sinnes geworden. Unsere schweizerischen Volkstrachten
haben eine Wiederauferstehung gefeiert, die wohl zum allerer-
sreulichsten gerechnet werden darf, was bodenständiges Schwei-
zertmn in den letzten Jahrzehnten hervorgebracht hat. Zwar ist

die Tracht gerade im Bernbiet nie außer Brauch gekommen.
Selbstbewußter Bauernstolz hat dem von Eltern und Groß-
eltern übernommenen Fest- und Ehrenkleid immer die Treue
bewahrt.

Insbesondere hat sich her bernische Heimatschutz immer
wieder für die Verbreitung und Neubelebung des Trachtenge-
dankens eingesetzt, und die Verdienste von Pfarrer Müller in
Langnau, Maler Rudolf Miinger und Emanuel Friedli um die
Trachtenbewegung sollen hier nicht unerwähnt bleiben, umso-
mehr als hies heute zuständigenorts vollkommen in Vergessen-
heit geraten zu sein scheint. Auch für diese Vorkämpfer bedeutete
das Trachtenfest in Zürich einen Ehrentag.

Der Wunsch des Obmanns der Schweiz. Trachtenvereini-
gung, Dr. Laur, es möchten nur Trachten gezeigt werden, wie
man sie wirklich trägt und Sonntags oder Werktags auch tragen
kann, ist fast restlos befolgt worden. Man sah keine „Kostü-
mierten" und die wenigen historischen Trachten ordneten sich in
ihren Gruppen zwanglos und selbstverständlich ein. Was wirk-
liche Maskerade war gründete sich auf alten noch bestehenden
Volksbrauch, wie die Sylvester-Chläuse, Wildma und Wildwyb
usw. Es war ausnahmslos echtes Volksgut und überliefertes
Brauchtum, was zur Darstellung gelangte.

Die Kantone folgten einander nach ihrem Eintritt in hie
Eidgenossenschaft. Zürich, als Gastgeber, marschierte am Schluß.
Der Zug wurde eröffnet durch 23 Paare in den Trachten aller
Kantone und Halbkantone mit den Ständesbannern. Dann
folgten die Innerschweizer, unter ihnen eine Gruppe von direk-
ten Nachkommen aus jenen Bauerngeschlechtern, die 1291 den
ewigen Bund beschworen hatten. Unwillkürlich kommt einem
dabei der Stamm jener Bergkiefer in der Landesausstellung in
den Sinn, dessen Jahrringe im Kernholz bis in die Zeit der
Gründung her Eidgenossenschaft und noch weiter zurückreichen,
und man spürt, daß auf unserem Boden anderes Holz wächst,
als in den rasch in die Höhe geschossenen Krautstengeln moder-
ner „Auch-Demokratien". Wo in aller Welt, so darf man mit
berechtigtem Stolz fragen, existiert eine s o l ch e lebendige Tra-
dition und eine solche ungebrochene Kontinuität des historischen
und politischen Bewußtseins? Was mehr als ein halbes Jahr-
tausend allen Stürmen getrotzt hat ist festverwurzelt! dasselbe
Holz, dasselbe Blut und derselbe freie und unbeugsame Geist!
Diese Ueberzeugung gab schon unsere Laupenfeier, und unver-
mindert nun auch das Trachtenfest.

Machtvoll rückte der Kanton Bern auf. Mit 1399 Teil-
nehmern in Festtags- und Werktagstracht, gemäß dem Lest-
spruch: „Bärnerland am Sunntig und am Wärchtig", der schon

seinerzeit im zweiten Bärndistschfest vom Sommer 1924 die
Devise gewesen war. Die einzelnen Trachtengruppen der ver-
schiedenen Ortschaften, zum Teil erkenntlich an den landschaft-
lichen Sonderformen, zum Teil bloß durch die verschiedenen,
aber innerhalb derselben Gruppe gleichartigen Blumensträuße,
reihten sich wie die Glieder einer prächtigen Kette.

Der feierliche Ernst der Festtracht gab dem Ganzen eine be-
sondere Note. Mit Verwunderung konnte man bemerken, wie

wenig sich im Grunde innerhalb des Kantons die landschaftlichen
Verschiedenheiten in der Tracht ausprägen. Da waren einmal
die Varianten der Festtracht selbst, — die Chittelbrüstli und die

Tschöplitracht, — dann die schlicht und altertümlich wirkenden
prachtvollen Haslitaler, daneben die überaus glücklichen Neu-
schöpfungen Rudolf Müngers: die abgeänderte Festtracht und

vor allem die ebenso kleidsamen wie praktischen Werktagstrach-
ten, die mit ihrem Lichtblau und den heiteren Farben neben
dem frohen Gelb-Rot der Freudenberger dem sonst vorherrschen-
den Schwarz-Weiß der Festtracht besonderen Glanz verliehen.
Mehr Mannigfaltigkeit in Farben und Formen zeigte der Jura,
dessen Trachten größtenteils glückliche Verbindungen von histori-
scheu und erneuerten Details aufweisen.

Daß Bern bei seinen fast 799,999 Einwohnern und seiner
guten Trachtentradition den Hauptanteil zum Umzug stellen
mußte, war ohne weiteres klar; daß aber soviele außerkantonale
Bernertrachten in Zürich noch hinzukamen, mußte zuerst über-
raschen, — wurde aber begreiflich, wenn man sich vergegen-
wärtigte, daß es über 325,999 außerhalb des Kantons wohnen-
de Berner gibt, die zusammen mehr als den vierten Teil der
schweizerischen Gesamtbevölkerung ausmachen. Große Aehnlich-
keit mit der Bernertracht zeigen beispielsweise außerdem die

Freiburger-Seeländer und die Aargauer-Berner, die beweisen,
daß der Einfluß der Bernertracht über die Kantonsgrenzen
hinausreicht, und die alten Kantonsgrenzen, wie im Aargau.
noch heute teilweise in den Trachten fortleben. Sogar ein
Zürcher Berichterstatter vermerkte dies ganz richtig als er
schrieb, daß man dabei gespürt hätte, daß das alte Bern einst
ein stolzer Staat für sich gewesen sei!

Noch vieles wäre zu sagen von den urchigen Greyerzer
Sennen, den wundervollen ernsten Bündnern, den edlen En-
gadinern, den frahmütigen lebhaften Tessinern in ihren ehr-
lichen, allen Firlefanz verachtenden Selbstgesponnenen, den
echten, urtümlichen Wallisern, den singenden, klingenden
Waadtländern, Genfern und Freiburgern, unter denen Abbe'
Bovet selbst mitmarschierte. Und manches Auge strahlte Heller,
wenn das „Là bimr Ml- la mnvragve ." immer und immer
wieder von den sangesfrohen Westschweizern erklang.

Ueberhaupt der Gesang! Gesungen wurde für ein Trachten-
fest viel zu wenig. Ein Jammer war es geradezu, wenn die
Blechmusiken mit ihrem internationalen Marschgreuel, die schön-
sten Volksweisen überschmetterten. Und es gab deren über 29!
Mußte das sein bei einem Trachtenfest? Modern uniformierte
Blechmusik ist ein Regiefehler bei jedem Trachten- oder Kostüm-
umzug. Außerdem war es einfach brutal, wenn diese Blech-
Märsche in die frohen Lieder hineinhämmerten, Tanz- und
Volksmusik (es ist dabei nur an die Handorgeler, die Geiger,
Holzbläser, und vor allem an die originellen Tessiner Schilf-
flötenblaser zu erinnern) vollkommen vernichteten.

Dies war aber auch der einzige, dafür aber umso ohren-
fälligere Mißklang im ganzen so überaus gehaltvollen und froh-
mistigen Fest, von dem nur zu wünschen ist, daß es ebenso wie
alle anderen, die Schützen-, Turner- und Sängerfeste, zum blei-
benden, immer wiederkehrenden Bestand gehören möge. Da-
durch wäre dem, was in unseren Bärndütschfesten von 1922 und
1924 und vor allem im großen Schweizerischen Trachtenumzug
der Landwirtschaftlichen Ausstellung von 1925 in Bern so ver-
keißungsvoll begonnen wurde, eine würdige und dauernde
Fortsetzung beschieden. Dies wäre wohl der schönste Dank, der
unseren Heimatschutz-Vorkämpfern erstattet werden könnte: eine
Kundgbung des ganzen Schweizerlandes für seine Eigenart
nnd kulturelle Selbständigkeit, ein Beweis der Verbindung aller
Teile unseres Volkes „zu einer lebendigen Gemeinschaft von
Menschen, die nur das eine wollen: dem Lande dienen und
helfen, daß es schön und liebenswert und uns allen immer
teurer werde!" Strahm.
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